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„In Sachsen-Anhalt stimmt 
die Chemie.“ Das sagte 
Sachsen-Anhalts Wissen-
schafts- und Wirtschafts-
ministerin Prof. Birgitta 
Wolff zum Auftakt des 9. 
Kongresses des Europäi-
schen Chemieregionen 
Netzwerkes ECRN, dessen 
Präsidentin sie seit Mai 
dieses Jahres ist. Diese 
Aussage wurde an drei 
aufeinander folgenden 
Tagen im Oktober ein-
drucksvoll bestätigt. Vom 
26. bis 28. Oktober rief 
ein Konferenz-Trio Che-
mie-Experten aus vielen 
Ländern Europas nach 
Sachsen-Anhalt. Mit dem 
Fachsymposium des ibi-
Innovationsforum, dem 
ECRN-Kongress und dem 
Treffen der deutschen 
Chemiecluster fanden un-
mittelbar hintereinander 
drei hochkarätige  

Veranstaltungen der inter-
nationalen Chemiebran-
che in Sachsen-Anhalt 
statt. Der Kongress wid-
mete sich  dem  Aus-
tausch im Chemiebereich 
auf europäischer Ebene 
sowie der Diskussion über 
den künftigen Einsatz der 
EU-Strukturfonds. „Wir 
wollen durch das ECRN 
bei der Ausgestaltung der 
künftigen europäischen 
Innovations- und For-
schungsförderung ein 
Wörtchen mitreden“, er-
klärte die Ministerin.  
Christoph Mühlhaus, 
Sprecher des Cluster Che-
mie/Kunststoffe Mittel-
deutschland ergänzte: 
„Die Region kann mit der 
stofflichen Verwertung von 
Braunkohle zum weltwei-
ten Technologieführer 
werden.“  Alberto Cavalli, 
ECRN-Vizepräsident und  

Untersekretär für Universi-
tät und Forschung der 
Region Lombardei (Italien) 
erklärte, dass das ERCN 
Einfluss nehmen müsse 
auf die 2012 bevorste-
hende Überarbeitung der 
Chemikalienverordnung 
Reach. Bürger und Um-
welt seien gleichermaßen 
zu schützen, so Cavalli. 
Utz Tillmann, Hauptge-
schäftsführer des Verban-
des der Chemischen In-
dustrie forderte eine Ver-
zahnung von Struktur- und 
Industriepolitik. Er sagte: 
„Chemie ist als ´Industrie 
der Industrie` ein wesent-
licher Bestandteil des eu-
ropäischen Industrienetz-
werkes.“ Der ECRN-
Vizepräsident und Ministe-
rialdirigent im Wirtschafts-
ministerium des Landes 
Nordrhein-Westfalen,  
Karl-Uwe Bütof, forderte, 
Konsequenzen aus dem 
demographischen Wandel 
zu ziehen und die Versor-
gung mit Fachkräften zu 
sichern.  Der Leiter des 
Büros der Vertretung 
Sachsen-Anhalts bei der 
EU, Thomas Wobben, 
riet, im kommenden Jahr 
die Inhalte der EU-
Strukturfonds für die För-
derperiode bis 2020 zu 
beraten. 2012 würden 
strategische Weichen ge-
stellt. 
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Die Chemiebranche steht 
vor vier Herausforderun-
gen, bei denen ECRN und 
die Politik helfen könnten, 
sie zu meistern.  Das hob 
die Präsidentin des Euro-
päischen Chemieregionen 
Netzwerkes ECRN und 
Wissenschafts- und Wirt-
schaftsministerin des Lan-
des, Prof. Birgitta Wolff, in 
ihrer Zusammenfassung 
der Konferenz hervor. Als 
erstes nannte sie den de-
mographischen Wandel. 
Er sei geprägt vom Wett-
bewerb um die „Brains“, 
wie sie sagte.  
Entweder es würden mehr 
Menschen geboren oder 
sie müssten so exzellent 
ausgebildet werden, damit  

sie ihre PS auf die Straße 
bringen könnten.  
Das fordere sowohl Schu-
len, Hochschulen, Univer-
sitäten als auch Industrie 
und Gewerkschaften her-
aus. 
Zweitens nannte sie die 
Klima- und Umweltpolitik. 
Der verantwortungsvolle 
Umgang mit CO2 erfor-
dere innovative Lösungen. 
Innovationen könnten 
auch aus Ecken kommen, 
an die man heute noch  
gar nicht denke, sagte die 
Ministerin. In ihren einfüh-
renden Worten zu Beginn 
der Konferenz hatte sie 
bereits davon gesprochen, 
dass ab 2030 eine CO2-
arme Technik zur Verfü-
gung stehen werde, an die  

heute noch niemand den-
ke. „Das leben der Wis-
senschaft ist voller Überra-
schungen“, erklärte sie. 
Als dritte Herausforderung 
bezeichnete die  Wissen-
schafts- und Wirtschaftspo-
litikerin die Energie- und 
Ressourcennutzung. Dabei 
hob sie die Rolle von Bio-
masse und einheimischer 
Braunkohle hervor. „Da 
scheint sich ein For-
schungstrend herauszubil-
den“, erklärte sie zum Ab-
schluss der Konferenz 
nachdem sie bei ihrem 
Auftakt bereits auf die 
Chancen hingewiesen hat-
te, die sich aus der stoffli-
chen Nutzung der Braun-
kohle für die Chemie erge-

ben können.  
Daraus ergäben sich nicht 
nur neue Möglichkeiten für 
Chemiker, sondern auch 
für Bergleute sowie Ma-
schinen- und Anlagenbau-
er. 
Es habe sich sowohl wäh-
r e n d  d e s  i b i -
Innovationsforums als 
auch auf der ECRN-
Konferenz gezeigt,  

dass dieses in Mittel-
deutschland angestoßene 
Thema Europa weit auf 
Interesse stößt. Schließlich 
hob sie als vierte Heraus-
forderung die Bedeutung 
von Innovationen hervor.  
Sie erfüllten erst ihren 
Sinn, wenn Innovation und 
ihr Transfer in neue Pro-
dukte einflössen. Dabei 
unterstrich Prof. Wolff, 

dass der Begriff der Inno-
vationen nicht nur auf 
Produkte, sondern auch 
auf Prozesse und Struktu-
ren  anzuwenden ist. Das 
beziehe sich zum Beispiel 
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Der demografische Wan-
del vor allem in hochin-
dustrialisierten Staaten 
Europas stellt die Chemi-
sche Industrie in diesen 
Ländern vor große Her-
ausforderungen bei der 
Sicherung der Fachkräfte. 
Dabei gibt es zwischen 
ihnen deutliche Unter-
schiede. Während zum 
Beispiel  Spanien und 
Frankreich vergleichsweise 
hohe Geburtsraten auf-
wiesen, seien sie in Italien 
und Deutschland mit 1, 4 
Kindern je Frau deutlich 
niedriger. Bis zum Jahr 
2025  werde das Arbeits-
kräftepotential in Deutsch-
land von 44,6 Millionen 
Männer und Frauen auf 
38 Millionen sinken. Das 
sagte Karl-Uwe Bütof, 
ECRN Vize-Präsident und 
Ministerialdirigent im Mi-
nisterium für Wirtschaft 
und Energie des Landes 
Nordrhein-Westfalen, bei 
der Zusammenfassung der 
Ergebnisse des Workshops 
„Demografischer Wandel 
und die Erhaltung von 
Fertigkeiten und Wissen 
als Gemeinschaftsaufgabe 
von Unternehmen und 
Politik“. 
Lutz Mania von der Bun-
desagentur für Arbeit  ver-
wies darauf, dass sich das 
Fachkräfteangebot nur 
durch einen Mix verschie-
dener Hebel nachhaltig 
steigern lässt. Nach sei-
nen Ausführungen lässt 
sich die Anzahl qualifizier-
ter Arbeitskräfte sowohl 
durch die Erhöhung der 
Zahl qualifizierter Fach-
kräfte innerhalb Deutsch-
lands als auch durch die 
Zuwanderung  

von qualifizierten Fach-
kräften erhöhen. Eine hö-
here Wertschöpfung der 
Arbeitskräfte hingegen 
könne über die Auswei-
tung des Arbeitszeitvolu-
mens, durch Ausbildung 
und Qualifizierung sowie 
durch eine verbesserte 
Transparenz des Arbeits-
marktes erreicht werden. 
Nach Manias Angaben 
gibt es derzeit 65 000 
gering qualifizierte  
Beschäftigte in Sachsen-
Anhalt. Wenn es gelänge, 
Beschäftigte ohne Ausbil-
dung bis zum Jahr 2020 
um zehn Prozent zu redu-
zieren, so Mania, ständen 
28 000 Fachkräfte zusätz-
lich zur Verfügung.  
Bernd Wolter vom Arbeit-
geberverband Nordost-
chemie würdigte die Aus-
bildungsleistung vieler 
sowohl großer als auch 
kleiner und mittlerer Un-
ternehmen der Branche. 
„Rund 70 Prozent unserer 
Unternehmen bilden aus“, 
berichtete er. „Erfreulich  
ist, dass sich kein Unter-
nehmen in der Krise aus 
wirtschaftlichen oder sons-
tigen Gründen aus der 
Ausbildung komplett zu-
rückgezogen hat“, sagte 
Wolter. Er verwies im glei-
chem Atemzuge darauf, 
dass die Lage auf dem 
Ausbildungsmarkt immer 
schwieriger werde. Von 
den in zwei Jahren ange-
botenen Plätzen hätten 
sechs Prozent nicht mit 
geeigneten Bewerbern 
besetzt werden können. Er 
kennzeichnete Teile der 
Tarifpolitik als direkte 
Strategien zur Sicherung 
des Fachkräftebedarfs.  

Spezielle Maßnahmen der 
Öffentlichkeitsarbeit sehen 
die Arbeitgeber als indi-
rekte Strategien zur Siche-
rung  des Fachkräftebe-
darfs. Als Beispiele nannte 
Wolter die Aktion „Pro 
Chemieunterricht“, Schü-
lerwettbewerbe, Lehrer-
fortbildungen, die Förde-
rung von Lehramtsanwär-
tern und Referendaren 
sowie eine Mentoring- 
und Chemiedidaktik-
fördrung. Auch Herbert 
Manley, Exekutiv Member 
West and Chester Coun-
cil, Großbritannien, unter-
strich die Notwendigkeit, 
sich stärker in der Weiter-
bildung zu engagieren 
und Initiativen in Schulen 
zu entwickeln. Die Not-
wendigkeit angesichts des 
demografischen Wandels 
qualifiziertes Personal zu 
entwickeln, hob Michael 
Wolters aus der Sicht der 
Europäischen Föderation 
der Bergbau-, Chemie- 
und Energiegewerkschaft 
EMCF hervor.  
A m  B e i s p i e l  d e r 
„Wissensfabrik“ Ludwigs-
hafen stellte deren Vor-
standsvorsitzende, Johan-
na Coleman, dar, wie 
mehr als 70 Unternehmen 
und Unternehmens nahe 
Stiftungen sich in Bil-
dungsprojekten und bei 
der Unterstützung von 
Jungunternehmern und  
Existenzgründern engagie-
ren, um den Standort 
Deutschland zu stärken 
und öffentliche Impulse zu 
setzen.  

Sicherung des Fachkräfteangebots erfordert Mix verschiedener HebelSicherung des Fachkräfteangebots erfordert Mix verschiedener HebelSicherung des Fachkräfteangebots erfordert Mix verschiedener HebelSicherung des Fachkräfteangebots erfordert Mix verschiedener Hebel    

Lutz ManiaLutz ManiaLutz ManiaLutz Mania´, Bundesagentur für 
Arbeit: Wenn es gelingt, die Zahl 
der in Sachsen-Anhalt Beschäftigten 
ohne Ausbildung bis zum Jahr 2020 
um zehn Prozent zu reduzieren ste-
hen 28 000 Fachkräfte zusätzlich zur 
Verfügung. 

Bernd Wolter, Bernd Wolter, Bernd Wolter, Bernd Wolter, Arbeitgeberverband 
Nordostchemie: Rund 70 Prozent 
unserer Unternehmen bilden aus. 

Herbert Manley, Herbert Manley, Herbert Manley, Herbert Manley, Exekutiv Member 
West and Chester Council, UK: Es 
ist notwendig, sich stärker in der 
Weiterbildung zu engagieren und 
Initiativen in Schulen zu entwickeln. 

Johanna ColemanJohanna ColemanJohanna ColemanJohanna Coleman, Vorstandsvor-
sitzende der „Wissensfabrik“ Lud-
wigshafen: In der Wissensfabrik 
arbeiten als 70 Unternehmen und 
Unternehmens nahe Stiftungen zu-
sammen um den Standort Deutsch-
land zu stärken. 
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„Biomasse und Braunkoh-
le sind die Alternativen 
zum Erdöl und Erdgas, um 
zukünftig Unabhängigkeit 
und Preisstabilität zu wah-
ren.“ Das sagte Andreas 
Hiltermann, Geschäftsfüh-
rer der InfraLeuna GmbH, 
im Workshop „Neue We-
ge der Innovationspolitik“. 
Er beschäftigte sich mit 
innovativen Alternativen 
der zukünftigen Rohstoff-
versorgung der chemi-
schen Industrie. Hilter-
mann hob hervor, dass 
der Chemiestandort Leuna  
und die mitteldeutsche 
Petrochemie zurzeit einsei-
tig Öl und Gas als Roh-
stoffe nutzen. Das Che-
misch-Biotechnologische 
Prozesszentrum der Fraun-
hofer-Gesellschaft  in Leu-
na werde Verfahren entwi-
ckeln, die eine hohe Wert-
schöpfung für Spezialpro-
dukte hervorbringen. Da-
gegen sei die Braunkohle 
der mitteldeutsche Roh-
stoff der Zukunft für Mas-
senprodukte. Mit dem Pro-

jekt „Innovative Braunkoh-

lenintegration in Mittel-
deutschland“ („ibi“) wür-
den Verfahren entwickelt, 
die Leuna eine Zukunft als 
Braunkohle-Chemiepark 
geben, blickte Hiltermann 
voraus. Die Herausforde-
rungen liegen nach seinen 
Worten im energetischen 
und stofflichen Verbund, 
der insbesondere in einem 
Chemiepark die Integrati-
on von Firmen ermöglicht, 
die eine Vielzahl von Che-
mieprodukten für unter-
schiedliche Geschäftsfel-
der herstellen.  
 

Braunkohle und Biomasse 
werden die Rohstoffe Öl 
und Gas sinnvoll und in-
novativ ergänzen. 
Reiner Roghmann, Ge-
schäftsführer der Dow 
Olefinverbund GmbH, 
erläuterte die Sichtweise 
eines global agierenden 
Chemiekonzerns auf die 
sich veränderte Welt. Die 
v i e r  M e g a t r e n d s 
„Ernährung, Gesundheit“,  
„Energie“, „Konsumtion“ 
und „Transport, Infrastruk-
tur“ böten den neu struk-
turierten Geschäftsberei-
chen der Dow zahlreiche 
Ansatzpunkte für Wachs-
tum. Am Beispiel der 
Energiewende in Deutsch-
land verdeutlichte er, wie 
die Produktentwicklungen 
der chemischen Industrie 
den neuen Herausforde-
rungen entsprechen kön-
nen.  
Den neuen Denkansatz 
„Open Innovation“, der 
durch das Chemclust-
Projekt Verbreitung gefun-
den hat, erläuterten  
Dirk Plees und Theo 
Hommels aus dem nieder-
ländischen Limburg. Sie 
hoben hervor, dass mit 
diesem Herangehen in der 
Phase der Generierung 
von Ideen wesentlich mehr 
Partner einbezogen sind. 
Das eröffne auch bessere 
Chancen für die Umset-
zung in Innovationen, mit 
denen die engagierten 
Projektpartner dann wirt-
schaftlichen Erfolg erzie-
len. Im Bereich des Che-
mieparks Chemlot habe 
sich ein leistungsfähiger 
Cluster entwickelt,  

der Wirtschaft und Wis-
senschaft in neuer Weise 
verzahne, berichteten die 
Niederländer. 
Prof. Matthias Petzold vom 
Fraunhofer Institut für 
Werkstoffmechanik Halle 
beschrieb an Hand von 
Projektbeispielen der mit-
teldeutschen Fraunhofer-
Einrichtungen wie diese 
Institute Themen der che-
mischen Industrie aufgrei-
fen.  
Mit historischen Slogans  
und Schaubildern  wie 
„Chemie br ing t  Bro t , 
Wohlstand und Schön-
heit“ und „Plaste und 
Elaste aus Schkopau“, die 
ganze Generationen ge-
prägt haben, führte er in 
das Thema ein. Am Bei-
spiel der aktuellen Aufga-
ben des Fraunhofer Pilot-
anlagenzentrums für Poly-
mersynthese und Polymer-
verarbe i tung und des 
kün f t i gen  Chem i sch -
Biotechnologischen Pro-
zesszentrums sowie Spit-
zenthemen des Institutes 
für Werkstoffmechanik 
wurde deutlich, dass die 
Integration der anwen-
dungsorientierten Fraun-
hofer-Forschung in die 
Themen de r  Chemie -
standorte sehr wohl gelun-
gen ist.  Resümee: Die 
Chemieparks haben ins-
besondere durch das En-
gagement der Fraunhofer 
Gesellschaft mit Recht den 
neuen Status „knowledge 
s i t e s “  e r r e i c h t .  

 Workshop beschreibt neue Wege der InnovationspolitikWorkshop beschreibt neue Wege der InnovationspolitikWorkshop beschreibt neue Wege der InnovationspolitikWorkshop beschreibt neue Wege der Innovationspolitik    

Prof. Birgitta WolfProf. Birgitta WolfProf. Birgitta WolfProf. Birgitta Wolf, Ministerin für 
Wissenschaft und Wirtschaft des 
Landes Sachsen-Anhalt: Geplant ist  
die Errichtung einer Pilot- bzw. De-
monstrationsanlage zur Kohleche-
mie am Industriestandort Leuna. 

Alberto CavalliAlberto CavalliAlberto CavalliAlberto Cavalli, ECRN-
Vizepräsident, Untersekretär für 
Universität und Forschung der Regi-
on Lombardei (Italien): Das ERCN 
muss Einfluss nehmen auf die 2012 
bevorstehende Überarbeitung der 
EU-Chemikalienverordnung Reach. 
Bürger und Umwelt sind gleicherma-
ßen zu schützen. 

Utz TillmannUtz TillmannUtz TillmannUtz Tillmann, Hauptgeschäftsführer 
des Verbandes der Chemischen 
Industrie: Chemie ist als „Industrie 
der Industrie“ ein wesentlicher Be-
standteil des europäischen Industrie-
netzwerkes. Daher nutzt eine Verbes-
serung ihrer Wettbewerbsfähigkeit 
der europäischen Industrie insge-
samt. 

KarlKarlKarlKarl----Uwe BütofUwe BütofUwe BütofUwe Bütof, ECRN-
Vizepräsident, Ministerialdirigent im 
Wirtschaftsministerium des Landes 
Nordrhein-Westfalen: Aus dem 
demographischen Wandel müssen 
Konsequenzen gezogen und die  

Versorgung mit Fachkräften gesi-
chert werden: Dabei müssen neue 
Wege in der Innovationspolitik be-
schritten werden. 
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Chemlog viele Möglich-
keiten der Kooperation, 
regte Schnabel an.  
Das Folgeprojekt von 
Chemlog soll sich  mit der 
Verfolgung von Gefahr-
guttransporten im inter-
modalen Verkehr beschäf-
tigen.  
Prof. Uwe Arnold vom 
Netzwerk Logistik Leipzig/
Halle hob hervor, dass 
Leipzig/Halle als die dyna-
mischste Logistik-Region 
in Deutschland gilt. Er un-
terstützte die Idee, die Re-
gion als zentrale Güter-
drehscheibe in West-Ost- 
und Nord-Süd-Richtung 
auszubauen.  
Vaclav Zivec, Vertreter des 
Verbandes der Chemi-
schen Industrie der Tsche-
chischen Republik, sprach 
sich für die Verbesserung 
des intermodalen Trans-
ports in Richtung Russland 
und Ukraine aus. Dabei 
seien im internationalen 
Güterverkehr Sicherheits-
standards einzuhalten. Es 
müssten immer mehr Gü-
ter von der Straße auf die 
Schiene verlagert werden. 
Claudio Nava  aus der 
Provinz Novara (Italien), 
unterstrich die Notwendig-
keit von Planung und Kon-
trolle des Transports und 
der Logistik im Mittelmeer-
raum. Sie erfüllten wichti-
ge Aufgaben. Peter Abel-
mann, Manager des Lo-
gistik-Cluster Nordrhein-
Westfalen beschrieb am 
Beispiel seines Bundeslan-
des die Bedeutung von 
Pipelines und Wasserwe-
gen. Sie seien wichtige 
Achsen für die Chemielo-
gistik in Europa, so Abel-
mann.  

Zu unterstützen ist der Bau 
von Piplines, dem effek-
tivsten Transportweg für 
chemische Güter. Logistik-
know-how ist nach Osteu-
ropa zu transferieren. Die 
Planung der Infrastruktur 
in den europäischen Län-
dern muss koordiniert 
werden. Die Transportkor-
ridore von Mittel-, Nord- 
und Süd-Europa  in den 
Raum Moskau sind auszu-
bauen. Schnabel berichtet 
von dem Vorhaben, einen 
dezentralen zentralen Ver-
kehrsknotenpunkt in Sach-
sen-Anhalt zu schaffen, 
der Chemiegütertranspor-
te in Richtung Osteuropa 
bündeln soll. 
 
Intensive GesprächeIntensive GesprächeIntensive GesprächeIntensive Gespräche    
Die Firmen Dow, BASF, 
Infra-Leuna, der Hafen 
Halle, der Logistik-
Dienstleister Hoyer sowie 
das isw Institut Halle be-
finden sich darüber laut 
Schnabel in intensiven 
Gesprächen. Der Verband 
der Chemischen Industrie 
e.V.,  Landesverband 
Nordost, unterstützt das 
Vorhaben. Notwendig 
seien Konsultationen auch 
mit Russland und der Uk-
raine. Zu organisieren 
seien Joint Ventures  und 
Konw-how-Transfers. „Das 
Thema Chemielogistik 
gehört auf die Tagesord-
nung der Gespräche auf 
hoher Ebene zwischen der 
Europäischen Union mit 
Russland und der Ukrai-
ne“, forderte Schnabel. 
Verbessert werden müsse 
auch die Wahrnehmung 
der Branche in der Öffent-
lichkeit. Unter dem Dach 
des ECRN gäbe es für  

Im Jahr 2025 sollen 4,5 
Millionen Tonnen Che-
miegüter von West- nach 
Osteuropa transportiert 
werden. Wenn nichts un-
ternommen werde, rollen 
diese Güter über die Stra-
ßen. Immer mehr davon 
seien Gefahrgüter, warnte  
Wolfgang Schnabel, Seni-
or Supply Chain Manager 
bei der Dow Olefinver-
bund GmbH mit dem Hin-
weis auf entsprechende 
Studien. Während der 
Transport auf der Straße 
62 Gramm pro Tonne 
und Kilometer CO2 verur-
sache, seien es beim inter-
modalen Verkehr auf Stra-
ße und Schiene nur 26 
Gramm. Er verwies auf 
das von 2008 bis 2011 
gelaufene von der Euro-
päischen Union geförderte 
Projekt Chemlog, das auf 
d ie Verbesserung der 
Transportwege für chemi-
sche Güter von West nach 
Osteuropa gerichtet war. 
Das sei um so wichtiger, 
da   o s t eu ropä i s chen 
Märkte schnell wüchsen, 
die Verkehrsinfrastruktur 
aber veraltet sei. Europa 
befindet sich nach Schna-
bels Worten dabei mit 
Saudi-Arabien und China 
im Wettbewerb um diese 
Märkte. „Logistik stärkt die  
Wettbewerbsfähigkeit der 
europäischen Chemie-
Industrie“, hob Schnabel 
bei der Zusammenfassung 
der Ergebnisse des Logis-
t ik-Workshops hervor. 
Mit Chemlog sind folgen-
de Ziele verfolgt worden: 
Gestärkt werden sollen 
die Transportwege auf 
dem Wasse r  und de r 
S c h i e n e .   

Logistik stärkt die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen ChemieLogistik stärkt die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen ChemieLogistik stärkt die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen ChemieLogistik stärkt die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Chemie----IndustrieIndustrieIndustrieIndustrie    

Wolfgang Schnabel, Wolfgang Schnabel, Wolfgang Schnabel, Wolfgang Schnabel, Senior 
Supply Chain Manager, Dow Ole-
finverbund GmbH: Das Thema 
Chemielogistik gehört auf die Ta-
gesordnung der Gespräche zwi-
schen der Europäischen Union mit 
Russland und der Ukraine. 

Vaclav ZivecVaclav ZivecVaclav ZivecVaclav Zivec, Verband der Chemi-
schen Industrie der Tschechischen 
Republik:: Im internationalen Güter-
verkehr sind Sicherheitsstandards 
einzuhalten. Es müssen mehr Güter 
von der Straße auf die Schiene. 

Claudio NavaClaudio NavaClaudio NavaClaudio Nava, Assessor, Provinz 
Novara (Italien): Planung und Kon-
trolle von Transport und Logistik im 
Mittelmeerraum erfüllen wichtige 
Aufgaben  

Thomas WobbenThomas WobbenThomas WobbenThomas Wobben, Leiter des Büros 
der Vertretung Sachsen-Anhalts bei 
der EU: Regionale Netzwerke sind zu 
stärken, regionale Innovationsketten 
zu knüpfen. 2012 müssen Inhalte der 
EU-Strukturfonds für die Förderperio-
de bis 2020 zu beraten werden. 
2012 werden die strategischen Wei-
chen gestellt. In den Jahren danach 
wird das Geld verteilt. 
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Braunkohle wird wieder zum Rohstoff für die mitteldeutsche Chemie Braunkohle wird wieder zum Rohstoff für die mitteldeutsche Chemie Braunkohle wird wieder zum Rohstoff für die mitteldeutsche Chemie Braunkohle wird wieder zum Rohstoff für die mitteldeutsche Chemie     

Die Braunkohle als Chemie-
rohstoff steht in Mittel-
deutschland vor einer Wie-
derauferstehung. Die Ver-
knappung der Ausgangsstof-
fe Erdöl und Erdgas, die ein-
seitige Abhängigkeit von 
ihnen, steigende Preise und 
da s  nahende  Nach -
Erdölzeitalter beflügeln die 
Renaissance des einheimi-
schen Rohstoffes. Im Jahr 
2008 haben sich in der Re-
gion Halle-Merseburg-
Leipzig zehn regional verwur-
zelte Unternehmen und zwei  
Hochschulen zusammen ge-
funden, um neue Technolo-
gien für die stoffliche Nut-
zung der Braunkohle zu ent-
wickeln. Die von ihnen ange-
strebte Integration der 
Braunkohle in die chemische 
Industrie wird vom Bundes-
ministerium für Bildung und 
Forschung mit dem Projekt 
„Innovative Braunkohlen 
Integration in Mitteldeutsch-
land“ (ibi) gefördert.  
 
Neuer SchwungNeuer SchwungNeuer SchwungNeuer Schwung    
    
Die Vorbereitung auf die Ära 
nach dem Erdöl bekommt 
jetzt weiteren Schwung. 
Sachsen-Anhalts Ministerprä-
sident, Rainer Haseloff, hat 
eine Initiative zur Bildung 
einer deutschen Plattform 
gestartet, die die  

Bemühungen zur stofflichen  
Braunkohle-Verwertung un-
terstützen soll. Beteiligt daran 
sollen die Länder Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Nordrhein-
Westfalen, Brandenburg und 
möglicherweise auch Bayern 
sein, sagte Gunthard Bratz-
k e ,  L e i t e r  d e r  i b i -
Geschäftsstelle und Ge-
schäftsführer der isw-GmbH 
Halle, im Vorfeld der ECRN-
Konferenz im Newsletter der 
Investitions- und Marketing-
gesellschaft Sachsen-Anhalt. 
Die isw-GmbH koordiniert 
auch die Tätigkeit des Zu-
kunftsclus ters  Chemie/
Kunststoffe Mitteldeutsch-
land. Die Braunkohle als 
Chemierohstoff hat nach 
Bratzkes Worten jedoch nur 
eine Zukunft, wenn von den 
Ländern, vom Bund und der 
Europäischen Union entspre-
chende Rahmenbedingun-
gen geschaffen werden. Als 
einen wichtigen Erfolg be-
zeichnet er deshalb, dass das 
Thema „stoffliche Verwertung 
von Braunkohle“ in das 2,5 
Milliarden Euro teure Ener-
gieforschungsprogramm der 
Bundesregierung aufgenom-
men worden ist. Es sieht un-
ter anderem vor, dass eine 
großtechnische Demonstrati-
ons-Anlage errichtet wird. 
„Voraussichtlich in Leuna“, 
sagt Bratzke.  

„Mitteldeutschland hat so die 
Chance, weltweit zum Vorrei-
ter für Dienstleistungen, Ver-
fahren und Anlagen für eine 
zukunftsweisende stoffliche 
Nutzung der Braunkohle zu 
werden“, heißt es bei ibi. Die 
stoffliche Verwertung der 
Braukohle ist auch Bestand-
teil der High-Tech-Strategie 
der Bundesregierung. Sie 
werde als bedeutende Brü-
ckentechnologie in das Nach
-Erdölzeitalter anerkannt. 
„Das ist ein großer Erfolg“, 
sagt der Leiter der ibi-
Geschäftsstelle.  
Von der Landesregierung 
Sachsen-Anhalt ist Mitte Ok-
tober ein Positionspapier 
beschlossen worden, das auf 
die Profilierung der Kohlefor-
schung auf der Ebene von 
Bund und EU orientiert. 
 
Gemeinsame PositionGemeinsame PositionGemeinsame PositionGemeinsame Position    
    
Damit existiert eine gemein-
same Position von ibi und 
dem Cluster Chemie/
Kunststoffe Mitteldeutschland 
und der Landesregierung 
Sachsen-Anhalts, die schritt-
weise durch andere Landes-
regierungen mitgetragen 
werden soll. Damit soll über 
den Bund Einfluss auf die 
Ausgestaltung des Rahmen-
forschungsplans der EU und 
somit auf die Finanzierung 
der geplanten weiteren For-
schungsvorhaben u.a. der 
Errichtung einer Demonstra-
tionsanlage genommen wer-
den. 
Auch von Seiten der Indust-
rieverbände erhält die Auf-
wertung des Chemie-
Rohstoffes Braunkohle laut 
Bratzke viel Unterstützung. 
Besonders der Debriv - Bun-
desverband Braunkohle - sei 
sehr engagiert. Begleitet wird 
das Vorhaben auch vom 
Europäischen Parlament. 
Dort ist das Thema in der 
sogenannten Kohlerunde  

verankert. 
Der Brandenburger Europa- 
Abgeordnete Christian Ehler 
hat 240 Abgeordnete des 
Europäischen Parlaments 
dafür interessiert.  
Für Mitteldeutschland erge-
ben sich aus der Wiederauf-
erstehung der Braunkohle als 
Chemierohstoff vielfältige 
Chancen. „Für Sachsen-
Anhalt entstehen strukturbe-
stimmende Wirkungen“, sagt 
Bratzke.  Um gleichzeitig  
eine effiziente Verarbeitung 
und eine maximale Wert-
schöpfung  zu gewährleisten, 
ist es notwendig eine ganz-
heitliche Prozess-Kette  von 
der Lagerstätte über die Ge-
winnung  bis hin zur Vered-
lung aufzubauen.  Dafür 
wären Investitionen in Höhe 
von 1,5 Milliarden Euro er-
forderlich. Das wäre nicht 
nur eine der größten Investi-
tionen in Ostdeutschland, 
sondern würde auch die Zu-
kunftsfähigkeit Sachsen-
Anhalts stärken. Denn das 
beträfe nicht nur die Che-
mie, sondern auch weitere 
Bereiche wie Energie, Trans-
port, Logistik und Anlagen-
bau. Sachsen-Anhalt und 
ganz Ostdeutschland könnte 
die Themenführerschaft in 
einem zukunftsträchtigen 
Innovationsbereich erlangen. 
Selbst Europa würde im glo-
balen Wettbewerb gestärkt. 
Denn international, so in den 
USA, in China und Südafrika 
wird Kohle bereits großtech-
nisch für chemische Zwecke 
eingesetzt.  
 
Lange TraditionLange TraditionLange TraditionLange Tradition    
    
„Von der Badehose über 
Kunststoffe bis hin zu Kraft-
stoffen ist aus Braunkohle 
alles machbar“, erläutert 
Andreas Hiltermann, Ge-
schäftsführer der InfraLeuna 
GmbH und Sprecher des 
Clusters Chemie/Kunststoffe  

Bildunterschrift!!!!!!!!!!!!!!! 
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Mitteldeutschland. 
Er verwies auf die lange Tra-
dition, die Leuna bei der  
Kohleverarbeitung besitzt. 
„Wir benötigen aber einen 
Technologiesprung“, fügt er 
hinzu. Auch er sieht in den 
möglichen 1,5 Milliarden 
Euro an Investitionen riesige 
Chancen. „Allerdings“, so 
fordert Hiltermann, sind da-
für Rahmenbedingungen 
notwendig, die die  

„langfristige Bereitstellung 
der Rohstoffe sichern.“ 
Auch der Sprecher des 
Clusters Chemie/Kuststoffe 
Mitteldeutschland, Christoph 
Mühlhaus, sieht einen erfolg-
versprechenden Weg hin zur 
stofflichen Verwertung der 
Braunkohle als Brückentech-
nologie. 
„Wir können damit zum 
Technologieführer werden“, 
ist er überzeugt.  

„Dieser Weg wird aber nur 
erfolgreich sein, wenn über 
die Aktivitäten von ibi hinaus 
eine Vielzahl von abge-
stimmten Aktivitäten der Län-
der, des Bundes und der EU 
die Renaissance der Braun-
kohle als Rohstoff für die 
Chemie in Mitteldeutschland 
fördern und sichern helfen“, 
so Mühlhaus. 

 

„Meisterleistung“: Der Kongress zog in das Steintor„Meisterleistung“: Der Kongress zog in das Steintor„Meisterleistung“: Der Kongress zog in das Steintor„Meisterleistung“: Der Kongress zog in das Steintor----Varieté um Varieté um Varieté um Varieté um     

Der 9. Kongress des Netz-
werkes der europäischen 
Chemieregionen wird nicht 
nur wegen seines weit in die 
Zukunft weisendes Themas 
und seiner reichen Ergebnis-
se in Erinnerung bleiben. Die 
zeitweise am Konferenzort in 
der Händel-Halle herrschen-
de „Bombenstimmung“ hebt 
die Veranstaltung aus der 
Reihe der voran gegangenen 
Kongresse heraus. Die Ober-
bürgermeisterin Halles, Dag-
mar Szabados, hatte schon 
während ihres Grußwortes 
um Verständnis gebeten, 
dass Sie den Kongress umge-
hend verlassen müsse. Auf 
dem Weg zu den Chemie-
Experten habe Sie erfahren, 
dass in der Innenstadt eine 
Fliegerbombe aus dem Zwei-
ten Weltkrieg gefunden wor-
den sei. „Ich muss da jetzt 
hin, die muss entschärft wer-
den“, sagte sie und  

erntete für diese Formulie-
rung Heiterkeit. Ernster wur-
de es zwei Stunden später. 
Die Bombe lag nur wenige 
hundert Meter von der Hän-
del-Halle entfernt. Die Innen-
stadt musste evakuiert wer-
den. Das betraf 20 000 
Menschen. Ohrenzeugen 
behaupten, es sei Frau Sza-
bados zu verdanken, dass 
der Kreis, aus dem die Men-
schen in Sicherheit gebracht 
werden mussten, nicht  auch 
das Steintor-Varieté ein-
schloss. Das hätte das Aus 
für den Chemie-Kongress 
bedeutet. So zog die Konfe-
renz um. Ein Bus wurde orga-
nisiert. Autos wurden aus 
dem Gefahrenkreis gebracht. 
Die gesamte technische Aus-
rüstung, Beamer, Leinwände, 
Dolmetscher-Anlage, der 
Kaffee für den Nachmittag, 
das Essen für  

den Abendempfang zogen 
um.  
Die Angestellten des Stein-
tors hängten eine Schicht 
dran. Die Workshops tagten 
im Foyer, im großen Saal 
und in der Bar des Hauses. 
S t e i n t o r -Che f  Ruden z 
Schramm berichtete am Ran-
de aus der Geschichte des 
150 Jahre alten Gebäudes.  
Alles klappte hervorragend. 
ECRN-Präsidentin und Sach-
sen-Anhalts Wirtschaftsminis-
terin Brigitta Wolff, sprach 
v i e l e n  K o n f e r e n z -
Teilnehmern aus dem Herzen 
als sie von der Varieté-Bühne 
herab angesichts dieser Um-
stände ein „dickes Lob für 
isw-Geschäftsführer Gunt-
hard Bratzke und sein Team“ 
formulierte, die jederzeit  
alles im Griff gehabt hätten. 
„Das war eine Meisterleis-
tung“, sagte Wolff. 

ECRN Positionspapier Halle 2011    
Die Förderung von nachhaltigem Wachstum und Beschäftigung in den Die Förderung von nachhaltigem Wachstum und Beschäftigung in den Die Förderung von nachhaltigem Wachstum und Beschäftigung in den Die Förderung von nachhaltigem Wachstum und Beschäftigung in den     
europäischen Chemieregionen erfordert auch in Zukunft eine starke Kohäsionspolitikeuropäischen Chemieregionen erfordert auch in Zukunft eine starke Kohäsionspolitikeuropäischen Chemieregionen erfordert auch in Zukunft eine starke Kohäsionspolitikeuropäischen Chemieregionen erfordert auch in Zukunft eine starke Kohäsionspolitik    

Der ECRN Vorstand hat bei 
seiner Tagung am 26. Oktober 
in Halle ein Positionspapier 
bestätigt. Mit ihm reagiert er auf 
die kürzlich von der Europäische 
Kommission vorgelegten Vor-
schläge für den Finanzrahmen 
der jahre 2014 – 2020 sowie 
der neuen Fondsverordnungen. 
Der CK Newsletter dokumentiert 
Auszüge aus diesem Papier. 
Mit Blick auf die künftige För- 

derperiode sind aus Sicht der 
europäischen Chemieregionen 
vor allem folgende Punkte be-
deutsam: 
1. 1. 1. 1. Die europäische Kohäsions-
politik muss auch weiterhin für 
alle Regionen in Europa nutzbar 
sein, um deren Anstrengungen 
zur Förderung von nachhalti-
gem Wachstum und Beschäfti-
gung sowie zur harmonischen 
Entwicklung der EU insgesamt  

zu unterstützen. 
2. 2. 2. 2. Die bisherigen Vorschläge 
der Kommission zum Umfang 
sowie zur künftigen Ausrichtung 
der Kohäsionspolitik werden 
daher im Grundsatz begrüßt. 
3. 3. 3. 3. Die Kohäsionspolitik soll 
einen wichtigen Beitrag dazu 
leisten, die Ziele der Europa 
2020 Strategie mit den Anstren-
gungen auf lokalen und regio-
nalen Ebene zu verbinden.  

Insofern ist es sinnvoll, den Ein-
satz der Strukturfonds auf The-
menbereiche zu konzentrieren, 
mit denen eine möglichst große 
Hebelwirkung der Instrumente 
erzielt werden kann. Die 
Schwerpunktsetzung sollte je-
doch dem partnerschaftlichen 
Prozess zwischen den Akteuren 
des jeweiligen Mitgliedstaats, 
der Regionen und der Kommis-
sion überlassen bleiben. 

Christoph MühlhausChristoph MühlhausChristoph MühlhausChristoph Mühlhaus, Sprecher des 
Clusters Chemie/Kunststoffe Mittel-
deutschland: Die Region kann mit 
der stofflichen Verwertung von Braun-
kohle zum weltweiten Technologie-
führer werden. Dieser Weg wird aber 
nur erfolgreich sein, wenn durch 
abgestimmte  Aktivitäten der Länder 
des Bundes und der EU die Braun-
kohle als alternative Rohstoffbasis für 
die Chemieindustrie gefördert wird. 
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4. 4. 4. 4. Die Kohäsionspolitik sollte 
integrierte Lösungen der ver-
schiedenen Politikfelder und 
Themen auf regionaler Ebene 
berücksichtigen und unterstützen 
um sicherzustellen, dass die 
Regionen wettbewerbsfähig 
bleiben und sich gemäß ihren 
Stärken und Bedürfnissen entwi-
ckeln. 
5. 5. 5. 5. Eine rigide Vorgabe themati-
scher Schwerpunkte von euro-
päischer Ebene oder gar Quo-
ten für einzelne Themenbereiche 
lehnen die Chemieregionen 
aber ab. Sie würden den Mehr-
wert der Kohäsionspolitik, der in 
der passgenauen Gestaltung 
regionaler Strategien gemäß 
den örtlichen Anforderungen 
liegt, gefährden. Beschränkun-
gen würden der Entwicklung 
und Umsetzung integrierter Ent-
wicklungsstrategien, die sich aus 
dem Subsidiaritätsprinzip ablei-
ten, sowie den spezifischen Po-
tenzialen und dem Bedarf der 
Regionen entgegenstehen.  
6. 6. 6. 6. Die Chemieregionen sind 
ernsthaft darüber besorgt, auf 
welche Weise ihre Potenziale 
und Bedarfe berücksichtigt wür-
den, sofern die Kommission 
weiterhin beabsichtigt, die För-
derziele des EFRE in den 
„Übergangsregionen“ und den 
„Wettbewerbsregionen“ auf 
Energieeffizienz und erneuerba-
re Energien sowie die Förderung 
der Wettbewerbsfähigkeit von 
KMU und Innovation zu be-
schränken. 
7. 7. 7. 7. Die Chemieregionen erken-
nen die große Bedeutung des 
ESF an. Sie halten es daher für 
sachgerecht, dass der ESF künf-
tig auch für Materialausgaben 
im Zusammenhang mit Investiti-
onen in Sozial- und Humanka-
pital in Anspruch genommen 
werden soll. Eine zentrale Quo-
tierung des Anteils des ESF an 
den kohäsionspolitischen Aus-
gaben in den Übergangsgebie-
ten in Höhe von 40% bzw. von 
52% in den Wettbewerbsgebie-
ten lehnen die Chemieregionen 
jedoch ab.  

Der Anteil der Fonds muss ein 
Ergebnis der Programmierungs-
prozesse in den Fördergebieten 
sein und nicht zuletzt auch die 
Begrenzung der Gesamtmittel-
ausstattung im Vergleich zur 
laufenden Förderperiode be-
rücksichtigen. 
8. 8. 8. 8. Das Prinzip der Partnerschaft 
und der damit verbundenen 
aktiven Einbindung der Betroffe-
nen vor Ort muss auch in Zu-
kunft ein zentrales Element der 
Planung und Umsetzung der 
Kohäsionspolitik bleiben. 
9. 9. 9. 9. Im Hinblick auf die künftige 
Umsetzung der Kohäsionspolitik 
müssen die Anstrengungen zur 
Verfahrens- und Verwaltungsver-
einfachung verstärkt werden. 
10. 10. 10. 10. Aufgrund der derzeit in Eu-
ropa durchgeführten Maßnah-
men zur Reduzierung öffentli-
cher Defizite sollten die zukünfti-
gen Regeln zur nationalen Kofi-
nanzierung von Strukturfonds-
programmen so ausgestaltet 
werden, dass daraus keine zu-
sätzlichen Finanzierungslasten 
für die lokalen und regionalen 
Gebietskörperschaften entste-
hen. 
11. 11. 11. 11. Die Chemieregionen unter-
stützen die Überlegungen der 
Kommission, den Einsatz neuer 
Finanzierungsinstrumente nach 
2013 weiter zu verstärken und 
thematisch auszubauen, um die 
Nachhaltigkeit der Förderung zu 
erhöhen. Sie weisen darauf hin, 
dass Rechtssicherheit für alle 
Beteiligten eine wesentliche 
Voraussetzung für die erfolgrei-
che Anwendung von Finanzie-
rungsinstrumenten und für ein 
stärkeres Engagement der Pri-
vatwirtschaft ist. Zwingend erfor-
derlich ist ein klares, eindeuti-
ges, vereinfachtes und für die 
gesamte Förderperiode verbind-
liches Regelwerk, dessen Ausle-
gung und praktische Anwen-
dung zwischen den Beteiligten 
verlässlich abgestimmt ist. Die 
Auswahl der für die jeweiligen 
Zielgruppen am besten geeig-
neten Instrumente oder Instru-
mentensets sollte jeweils durch 
die vor Ort handelnden Regio-
nen erfolgen.  

12. 12. 12. 12. Im Hinblick auf die Ver-
knüpfung von Kohäsionspolitik 
mit anderen EU-Politiken, insbe-
sondere im Hinblick auf die 
Transeuropäischen Netze, muss 
sichergestellt werden, dass hier 
eine effektive und effiziente An-
bindung der Regionen an die 
europäischen Energie- und 
Transportnetze ermöglicht wird.  
13. 13. 13. 13. Die Chemieregionen stehen 
einem „Performance bonus“ auf 
europäischer Ebene mit Skepsis 
gegenüber. Dieser könnte Kon-
fliktpotenzial in sich bergen, 
wenn Fördergelder zum Nach-
teil einiger Mitgliedsstaaten 
einbehalten werden, während 
sie zum Vorteil anderer ausge-
geben werden. Zum anderen ist 
es unklar, anhand welcher Krite-
rien eine tragfähige Entschei-
dung darüber getroffen werden 
könnte, welche Mitgliedsstaaten 
im  Ve rg l e i ch  zu  i h r e r 
„Ausgangslage“ einen größeren 
Fortschritt hin zu den Zielen der 
Europa 2020 Strategie zu ver-
zeichnen haben.  
14. 14. 14. 14. In einer zunehmend global 
aufgestellten Industrie ist es 
wichtig, dass der Industriestand-
ort Europa seine Wettbewerbs-
fähigkeit erhält und ausbaut. Ein 
wichtige Rolle kann dabei die 
stärkere Vernetzung von Che-
miestandorten und –regionen in 
Europa spielen. Das Prinzip der 
Verbundproduktion und der 
Entwicklung komplexer und 
grenzüberschreitender Wert-
schöpfungsketten ist ein wichti-
ges Erfolgsmerkmal der Che-
mieindustrie in Europa. 
15. 15. 15. 15. Die Europäischen Chemie-
regionen fordern daher die Eu-
ropäische Kommission auf, die 
im Rahmen der Leitinitiative der 
Europa 2020 Strategie vorge-
schlagenen Maßnahmen eng 
mit der Kohäsionspolitik zu ver-
knüpfen. 
16. 16. 16. 16. Die Europäischen Chemie-
regionen fordern die beteiligten 
EU-Institutionen auf, die Ver-
handlungen über die mehrjähri-
gen Finanzrahmen und in die-
sem Zusammenhang auch über 
die neuen Strukturfondsverord-
nungen  

zügig zu führen und rechtzeitig 
zu beenden, damit der Beginn 
der neuen Förderperiode nicht 
verzögert wird. 
17. 17. 17. 17. Chemieregionen sehen 
dabei Herausforderungen an 
ihre regionale Entwicklung in 
folgenden Bereichen: Auswir-
kungen des demografischen 
Wandels, einschließlich der 
Folgen der Überalterung und 
der Abwanderung sowie deren 
wirtschaftliche und soziale Fol-
gen; Erreichung der umwelt- 
und klimapolitischen Zielstellun-
gen der Europäischen Union im 
Lichte der Europa 2020 Strate-
gie; Maßnahmen zur Förderung 
von Energie- und Ressourcenef-
fizienz; Maßnahmen zur Innova-
tionsförderung 
18. 18. 18. 18. Zentrale Handlungsfelder 
für den künftigen Einsatz der 
Strukturfonds sollten aus Sicht 
der Chemieregionen daher in 
folgenden Bereichen liegen: 
Stärkung der Clusterentwicklung 
entlang der Wertschöpfungsket-
te; Verstärkte Förderung von 
Forschung und Innovation u. a. 
durch Initiierung offener Innova-
tionsprozesse; Verbesserte Ein-
bindung regionaler Innovations- 
und Forschungsinitiativen in 
europäische Forschungs- und 
Innovationsnetzwerke; Maßnah-
men zur Aus- und Weiterbil-
dung, z. B. Profilierung der 
MINT Fächer in Schulen, um so 
den künftigen Arbeitskräftebe-
darf in den Chemieregionen zu 
decken; Gezielte Maßnahmen 
zur Modernisierung und zur 
Anpassung der wirtschaftsnahen 
Infrastruktur an die sich ändern-
den Anforderungen an moderne 
Chemiestandorte. Hierbei sind 
insbesondere auch neue und 
innovative Finanzierungsmodel-
le ggf. unter Einbeziehung der 
Europäischen Investitionsbank 
zu entwickeln; Förderung der 
grenzüberschreitenden, transna-
tionalen und interregionalen 
Zusammenarbeit von Chemie-
standorten und –regionen im 
Hinblick auf den Austausch 
bewährter Praktiken und bei der 
Entwicklung grenzüberschreiten-
der Entwicklungsstrategien.  
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